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Macdcht, dıe UNS unablässıg nach dem 1INN UNSICYET Handlun gen UN UNSCYCS ANZEN
Lebens fragt.

Max Engelmeıer

Das Intervien des Kardinals Suenens
Wenn eın Kardınal der römisch-katholischen Kirche eın über die „Krise ın der Kirche“ Begınn des Jahres, der
Interview gewährt oder lancıert, 1n dem die Regıe- VO  S in dıeser Hınsıcht völlig unverdächtigen Ostberliner
Dr und Verwaltungspraxis der zentralen Kırchen- kirchlichen Stellen als „sehr posıtıv“ un „ausgewogen“
leitung einer WAar loyalen, aber scharfen Kritik Nier- bezeichnet wurde, ine öffentliche Rüge des Kardınals
zıeht, 1St Autsehen Nıcht NUur die kıirchliche Wyszynski ZUSCZOSCH hatte.
Stellung des Interviewten, seit dem Konzıil sıcher einer der ber die Ausführungen des Kardınals tanden auch über
meıstzıtierten Bischöfe un e1INst dem gegenwärtigen Papst die ENSCICNHN iınnerkirchlichen Zırkel, auf die S1Ee zunächst
ın seinen kıirchlichen Reformvorstellungen oftensichtlich ohl gezielt 1, hınaus ein breites Echo Die gyroßen
verwandt, un der Zeitpunkt, dem gewährt wurde, Zeıtungen WwW1e die „Frankfurter Allgemeine“ un „Le
wenıge Wochen VOT dem Zweıten Europäischen Bischots- Monde“ veröftentlichten lange Passagen 1m Wortlaut. Die
sSymposı1um 1n Chur un wenıge Monate VOLF der ersten „neutralen“ Wochenmagazine standen selbstverständlich
Außerordentlichen Bıschofssynode 1mM Oktober iın Rom, nıcht zurück. ber INan beschränkte sıch auf Refterate. Die
mochten authorchen lassen. Es hätte ohl kaum noch des kraftvollen Kommentare bliıeben Aus, auf kritische Aus-
tür eın Interview ungewöhnlich feierlichen un PTOSTam- einandersetzung mıt dem Inhalt wollte INa  3 sıch offenbar
matischen Tons, der ehutsamen präventiıven Abstimmung schon gar nıcht IYSLT einlassen. Selbst der „Spiegel“ rete-
mıt einzelnen Bischötfen und Mitgliedern 1m Kardinals- rierte ‚WAaArTr ausführlich, ber 1esmal tast respektvoll
kollegium un eıiner auffallend zut orchestrierten Veröt- WwW1e ine Kirchenzeitung. Die handlichen Formulierungen
fentlichungsaktion bedurft, Autfsehen EITESCN. hatte ıhm Ja schon der Kardinal geliefert. Nur Publık“
Dennoch hat die gleichzeitige Veröftentlichung 1n mehre- (23 69) beschränkte S1' oftenbar 1n Zeıtnot geraten,
ICH, 1m yroßen un ganzen ohl als Meıinungsmultipli- zunächst auf ıne sehr knappe Notız un fügte dieser ıne
katoren anzusehenden katholischen Publikationsorganen Kurzglosse V}  e} Sımmel SJ (Radıo Vatıcana, früherer
selıne Resonanz wesentlich verstärkt. Das Interview R o Schrifteiter der „Stimmen der Zeits) bei, der N „Sanz 1M
schien nıcht 1Ur 1ın kürzester Frist 1n den wichtigsten Gegensatz ZUur Meınung des Kardınals“ sehr bedauerlich
westlichen Sprachen (für den deutschen Sprachraum 1n der tande, Wenn das Konzil auch noch ıne Erklärung 1b-
„Orientierung“ VO' Al für England 1mM „ Tablet“, gegeben hätte über die Art un VWeıse, W1€e sıch die
für Nordamerika 1 „Natıonal Catholic Reporter“, für Konsequenzen Aaus der Kollegialıtät vorstellte. Ob INnNan
Italien 1n den „aggıornamentiı soclalı“, Mailand, für denn gleich alles Juristisch regeln musse un e1in Un-
den nıederländisch-Aämischen un den iıberoamerikanıi- ylück sel, WE Rom den jurıstischen Standpunkt betone.
schen Bereich ın der flämiıschen bzw spanıschen Ausgabe Dıieses Rom hielt sıch bisher oftensichtlich csehr Zzurück.
der „Intormations catholiques internatıonales“, dem Or- Außer einem bekümmerten Briet des Kardinaldekans
San der Erstpublikation). uch vier katholische Zeitschrit- Tisserant 1St. Echo nıchts bekanntgeworden.
ten Aaus ommunistisch regıerten Ländern haben den vol- Ansonsten kam Widerspruch tast 1Ur VO  3 Traditiona-
len VWortlaut übernommen („Glas oncıla“ 1n Zagreb; lıstengruppen un ein1gen eher konservatıven oder beson-
die eue tschechische theologische Zeitschrift „ Vıa“ 9 Prag; ders romnahen ftranzösischen Presseorganen. DEl France
die ungarısche Monatsschrif „Vigilıa“, Budapest, un: das catholique“, 1n dem bısher Kardinal Danielou häufigbekannte UOrgan der polnischen Znakbewegung „Iygod- schreibender Gast WAafl, beschränkte siıch darauf, die „Ma-
n1k Powszechny“;, Krakau). Schon dieser Rücksicht laise“ aufzuzeigen, die VO:  ; einem „Abgleiten“ 1n theo-
andelt sıch eınen ungewöhnlichen Vorgang, 1ın den logisch vefärbte soziologische Perspektiven herkämen,
Katholiken 1ın VWest un Ost ın gleicher Weıse einbezogen dort, VO: Wort Gottes, VON der Kirche un: ihrer
wurden. Und mMa  } Aarter. nıcht hne Neuzgıer, W1e ohl Autorität diıe Rede se1 (23 69) AIa Cro1x“ wI1es auf
LWA der oyrößere Teıl des polnischen Episkopates auf die den frühen Termiın hın, dem das Interview aufgezeich-
gewurzten Formulierungen des belgischen Kardinals 1C64d- netlt worden se1l (25 4 un meınte, der Kardınal hätte
gıert, nachdem sıch der Chefredakteur VO  3 Tygodnik auch ıne Bılanz al] der seither eingetretenen Reformen
Powszechny, Turowiez, YST Jüngstn eines Artikels ziehen mussen (17 69)
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Gemeıint damit ohl die neuen Kardinalsernen- Dıie Thematik des Interviews, das Verhältnis zwischen
ungsecn mıiıt den Umbesetzungen der Kuriıe 1 Getolge, Bischöfen un Papst, SENAUETr 7zwıschen den Bischofskon-
die Ernennung des Kardinalstaatssekretärs, die VO  w ferenzen un!' dem Papst, oll Ja laut Ankündigung des
der yleichen Zeıtung mıiıt einem nıcht einmal sehr ZAarten Papstes selbst beherrschendes Thema der Synode se1n. An
auch tranzösıischen Triumphalismus gefeıert wurde dieser Synode werden aber 11Ur die Vorsitzenden der

natıonalen Bischotfskonterenzen un neben drei Vertretern(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 256); un die Br-
richtung der Theologenkommissiıon bei der Kongregatıon der Ordensoberen die Prätekten der römiıschen Kongrega-
tfür die Glaubenslehre. Da{ß die Ausführungen des Kar- tionen teilnehmen. / weı Umstände verdienten dabe; be-
dinals durch diese Veränderungen überflüssiıg. geworden sonders beachtet werden. Die der Synode beteiligten
waren, konnte damıt allerdings kaum gemeınt se1in. Denn Bischöfe werden als Delegierte ıhrer Konterenzen teil-
VO':  3 allen inzwischen verwirklichten Reformen 1St die Kr- nehmen. Was S1e in Rom vertrefifen haben, fußt NOT-

richtung der Theologenkommission sıcher die einschne1- wendig bereits auf Ausgleichspositionen ınnerhalb der
dendste. Die Auswahl ihrer Miıtglieder vyarantıert die Pra- Konterenzen selbst. W as sıch 1N Rom begegnet, sind kor-
SeCeNZ 1nes theologischen Pluralısmus Sıtz des Papstes. korporatıve Außerungen; Iso wenıger Indıyidualität

un: mehr funktionalisierter Standpunkt. Dies galt JaNach der vorläufigen Geschäftsordnung, die bisher 1Ur 1ın
der US-amerikanıschen Wochenzeitung „National Catho- schon tür die Ordentliche Bischofssynode 1967
lıc Reporter” (2 69) auszugsweilse veröffentlicht
wurde, 1St s1e aber nıcht NUur Ommıss10N bei der Glaubens- Vorblick auf die römuische Synodekongregation, deren Präftfekt auch ihr Präsident 1St, SO1I1-

dern bleibt auch ıhre iınterne Handlungsfreiheit durch Diesmal kommt aber eın 7weıtes hinzu. Be1 der Ordent-
lıchen Synode WAar dıe Vertreterzahl der Bischofskonte-recht tradıtionelle römiısche Gepflogenheit beschränkt.

Der Vorsitzende kann den Vorsitz einen anderen Kar- BENZEN nach der numerischen Größe der Konferenzen g-
dinal, der Mitglied der Glaubenskongregation ist, dele- staftelt. Diesmal funglert aber die kleinste Bischofskon-

terenz eınes afrikanıschen oder asiatischen Landes yleichzjeren. Der Vorsitzende ernenNnt den Sekretär der Kom-
M1IsSsSION un entscheıidet auch über die Bildung VOIlNl Unter- „stark“ W1e die Episkopate der zentraleuropäischen der
ausschüssen.) Die Gesamtsıtuation ließe sıch durch die Er- amerikanıs:  en Staaten. Dıiese Tatsache tührt War Z

Ausschaltung eınes Übergewichts der romanıschen LAan-NCNNUNGS einer Oommı1ssıon ohl kaum verändern.
der, tührt 1ber zugleich einer überproportionalen Pra-
CT der afroastatıischen Länder. Sosehr 1U  - dıese ftor-Um WadSs ZInNg es dem Kardinal® male Entkolonialisierung innerhalb der Gesamtkirche

Von solchen Einwänden abgesehen, gab tast 1LLUr kom- begrüßen ISt, hat S1e doch Z Folge, dafß jene ZeOSTA-
mentarlose Zustimmung. Man wird sıch darüber kaum phiıschen Räume, 1n denen die innerkirchliche Gäarung, aber
wundern. Dennoch ware iıne unzutrenende Vereıin- auch die theologische Argumentatıon weıtesten tort-
fachung, meınen, in der Kritik des Kardinals römı1- geschritten ISt, kaum ıhrem sachlichen un: repräsentatıven
schen System Uun! den verstopften Kommunikations- Gewicht entsprechend ZUT: Geltung kommt. Kardinal

Suenens also nıcht Unrecht, daß das retardıe-Nn der Kırche, rohenden Kreislaufkollaps 7 W1-
schen „Zentrum“ un! „Peripherie“ ware chlechthin ZU rende Moment autf dieser Außerordentlichen Synode noch
Ausdruck gekommen, W 4s gegenwärtıg ın der Kirche stärker als aut der Ordentlichen 1m Oktober 1967 YWeEI-

virulent 1St der W as als deren Kriıse empfunden wird. treten se1n werde. Die strukturelle, spirıtuelle un: theo-
Gerade deswegen scheint eın nochmaliges Eingehen autf logische Grundproblematik macht sıch WAaTr heute bereıts
das Interview AUS einıger zeitlicher un psychologischer 1n der anzen Kırche als dieselbe emerkbar, s1e WIr: aber
1stanz noch nuützlich. VOTLT allem 1mM afroasıiatischen Bereich noch nıcht stark
Zunächst WI1: INan, das Interview ın dem ıhm SC- empfunden un Wır  d, w AasS vielleicht noch wichtiger ist,
mäßen Kontext sehen, ohl 7zwischen dem Vorgang VO'  3 den näherliegenden un: allen Missionskirchen
als solchem un den iınhaltlıchen Aussagen des Kardinals, den Nägeln brennenden soz10-kulturellen un: ökonom1t-
also 7zwischen einem taktischen un einem sachlichen Mo- schen Entwicklungsproblemen, VO:  w zivilisatorischer Unter-
MmMent 1n seinen Ausführungen unterscheiden mussen. Das entwicklung un materieller Not überlagert. Es 1st nıcht
Interview Zzielte 7zweiıtellos 1in 1ne doppelte Rıchtung. Der anzunehmen, daß die Mehrheıit der afroasijatischen Bı-
eigentliche Adressat War vew1fß Rom, der unmittelbare schöfe sıch theologisch und 1n den Strukturfragen auf der
aber ohl eher der Episkopat, VOTL allem die europäıischen gleichen Wellenlänge bewegt w1€e ıne Mehrheıt In den
Bischotskonterenzen. Der Zusammenhang MIt dem Tref- zentraleuropäischen un eın geringerer Teil in den amerı1-
fen in Chur wurde 1n fast allen Kommentaren erwähnt. kanıschen Episkopaten. Wiährend 7zudem die augenblick-
Auch wWwenn dort die ematık des Interviews nıcht direkt lıchen personellen Verhältnisse 1ın den zentraleuropäischen
autf dem Programm steht (oder gerade deswegen), sollten Episkopaten das vergleichsweise promotorische Element
die Bischöfe VO  - kompetenter Seıite auf das fortgeschrit- her begünstigen (das oilt VOTLT allem für Belgıen, dıe
tene Stadıum einer iınnerkirchlichen Vertrauenskrise auf- Bundesrepublik, Frankreich un die Niederlande, ın etwa

merksam gemacht werden, damıt sıch noch rechtzeıitig VOT auch für Nordameriıka, aber schon nıcht mehr für den OST-

der Bischofssynode 1ne gyee1gnete Diskussionsbasis bilden europäischen Bereich), oilt für den afroasiatischen und
könne. Eıne solche „Sensibilisierung“ schien drın- auch für den lateinamerikanischen Bereich (als Ganzen)
gender, als auf Grund der Zusammensetzung einer Außer- keineswegs dasselbe. Jene Episkopate, dıie yrößerer

UÜbernahme VO  3 Eıgenverantwortung un: UTE Entfaltungordentlichen Bischofssynode die reformfreudigen Bischöfe,
die hauptsächlich 1n Zentraleuropa angesiedelt se1n dürf- eines kollegial gepragten Führungsstils bereıt sind und dıe
ten, aut jeden Fall 1ın Minderheit se1ın würden. Dieses offensichtlichen Verhärtungen 1n der zentralen Kirchen-

Jeitung mit einıger Besorgnis SCn der möglichen Nach-Argument führte der Kardınal Ja auch selbst als Recht-
fertigungsgrund (vgl ds Heftt, 307) teile für die eiıgenen Kirchen ZUr Kenntnıiıs nehmen, bleı-
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y  &A  3  AA A  OE  S:  ben gesamtkir&li& nur"handlung‘sfäiüg und Wah‘ren ihren  nur als „Gefangenen der Kurie“ bezeichnet.) Dieser wun-  Einfluß in der Synode nur, wenn sie einen möglichst ge-  deste Punkt (an dem, wie der Kardinal eingangs mit an-  meinsamen Standpunkt einnehmen.  deren Worten betont, die institutionelle und soziologische  Damit sollte gewiß nicht einer Frontenbildung in der Welt-  Problematik auch zur theologischen Frage wird) ist ein  kirche das Wort geredet werden, die womöglich noch  gegensätzliches Verständnis der kirchlichen Einheit. Die  eine Menge „artfremder“ Ressentiments zu Tage för-  allgemeine Blickrichtung vom „Zentrum“ zur Peripherie  dern könnte, sondern nur verhindert werden, daß die An-  bleibt die im Ersten Vatikanum zu ihrem Höhepunkt ge-  sätze des Konzils von Rom her, unterstützt durch eine  langte juristisch-statische Ekklesiologie: „Man sieht die  Mehrheit aus dem Weltepiskopat, nicht noch sicht-  Kirche als eine ‚vollkommene‘ Gesellschaft mit genau um-  barer aus der institutionellen Praxis der Kirche aus-  rissener oberster Gewalt, mit überall geltenden Gesetzen,  geklammert, der zentralkirchliche Immobilismus mit sei-  und ist darum geneigt, mit Vorbedacht die universale  nen regionalen Ablegern nicht noch verschärft und damit  Kirche vor der einzelnen zu sehen. Die Teilkirchen be-  trachtet man als Teil eines womöglich vereinheitlichten  die Gefahr innerkirchlicher Spannungen und Spaltungen  noch vergrößert würde. Insofern war mit den Außerun-  Ganzen, die vom Zentrum aus durch ein enges Netz von  gen des belgischen Kardinals nicht nur kluge Taktik, son-  Einzelvorschriften zusammengefaßt werden. Also eine  dern im wahrsten Sinn des Wortes „kirchenkritische“ Ver-  aufs Zentralisieren angelegte, von Natur juridische, sta-  antwortung am Werk. So gesehen, war das Interview  tische, bürokratische und essentialistische Tendenz; sie  eine akute Notwendigkeit, ein historischer Akt, der nicht  kennzeichnet Menschen, die für eine etablierte Ordnung  überschätzt werden kann. Daß es überdies im Rahmen  und für.die Werte der Vergangenheit empfänglicher sind  einer größeren „Strategie“ zu verstehen ist, zeigen gewisse  als für die Bedürfnisse der Zukunft, die dem Vatikanum I  Details aus Eingaben zentraleuropäischer Episkopate zur  näherstehen als dem Jahre 2000, die es für wichtiger an-  Tagesordnung der Bischofssynode.  sehen, Mißbräuche abzustellen als die neuen Werte, die in  Kirche und Welt an den Tag kommen, zu verstehen und  Mißverständnis der Einheit  zu fördern. Selbst wenn sie sich dagegen verwahren, nei-  gen sie doch dazu, die Ortskirchen als Verwaltungsbezirke  Als Frage in Klammer bleibt freilich, ob die Bischofs-  anzusehen, die Bischöfe als einfache Delegierte und Aus-  synode zum gegenwärtigen Augenblick und in ihrer gegen-  führungsorgane der Zentralgewalt; die Dezentralisierung  wärtigen Verfassung als bloßes Organ zur Beratung des  der Gewalten scheint ihnen ein gefährliches Vorspiel zu  Papstes überhaupt der Ort ist, über den die entscheiden-  einem möglichen Schisma.“  den Fragen entschieden oder entscheidungsreif gemacht  werden können.  Der Knotenpunkt der Kontroverse  Hier aber überschneiden sich bereits der taktische und in-  haltliche Aspekt des Interviews. Was vertritt der Kar-  Die Sichtweise von der „Peripherie“ zum „Zentrum“ be-  dinal in der Sache? Im wesentlichen geht es ihm um zwei  zeichnet der Kardinal (in vereinfachender Gegenüberstel-  Problemkreise: um die Kritik an einem sich weitertradie-  lung) als evangelisch, geistlich und sakramental. Die Ein-  renden römischen Zentralismus, der zunehmend auch im  heit ist zu verstehen als brüderliche Gemeinschaft, geregelt  Episkopat als zu enges Korsett empfunden wird, und um  durch die Prinzipien der Kollegialität und Subsidiarität.  die Überwindung eines ihn begleitenden Juridismus in  Zum „wahrhaft katholischen“ Verständnis der kirchlichen  kirchlichen Moral- und Ordnungsfragen. Beide Problem-  Einheit gehört wesentlich auch die Verschiedenheit, „die  kreise sieht er als Haupthindernis für die kirchliche und  viel tiefer reicht als gewisse oberflächliche, uns geläufige  gesellschaftliche Glaubwürdigkeit der Kirche und, da  Unterschiede; sie greift in den Bereich der Spiritualität,  Glaube durch die Kirche in Wort und Sakrament über-  der Liturgie, der Theologie, des Kirchenrechts und der  mittelt und in ihren Strukturen transparent gemacht wer-  Seelsorge hinein“. In diesem gegensätzlichen Verständnis  den soll, auch als Hindernis für die Glaubwürdigkeit des  kirchlicher Einheit liegt für den Kardinal „der Knoten-  christlichen Glaubens. Der Kardinal versteht sich durch  punkt der Kontroverse“.  und durch als Repräsentant und Verfechter des Konzils.  An diesen Knotenpunkt ist auch der andere in dem Inter-  Man wird sich deswegen nicht wundern (und mit Rück-  view angesprochene Problemkreis, der vorherrschende  sicht auf die oder den Adressaten spricht einiges besonders  Juridismus im Moralverständnis und in kirchlichen Ord-  dafür), daß er die beiden Probleme dem Titel des Inter-  nungsfragen angeschlossen. Auf diesen Problemkreis, der  Einheitsverständnis  bis  hinein  ın  views entsprechend strikte innerhalb der „Logik“ (die  ein legalistisches  deutschen Übersetzer sprechen etwas unbedacht von „Dy-  das forum internum fortsetzt, sucht er die sich überrol-  namik“) des Zweiten Vatikanums verbleibt. Den Aus-  lende nachkonziliare Entwicklung zu verstehen. Man  gangspunkt bildet für ihn die pastorale Ausrichtung des  werde das „nie dagewesene“ Streben nach größerer Wahr-  Konzils, auf den engeren Gegenstand seiner Außerungen  haftigkeit und Offenheit nur verstehen, wenn man sich  eingeschränkt: die Lehre von der Kollegialität und, im  sehr genau Rechenschaft gebe „über den Druck, den allzu  Hintergrund und weniger pointiert, die Volk-Gottes-  viele Gesetze, sanktioniert durch Angst vor der schweren  Theologie der Kirchenkonstitution. Er nennt präzise den  Sünde ... ausgeübt haben“. Er exemplifiziert die Todsün-  wundesten Punkt im Verhältnis zwischen Rom und der  den, die durch kirchliches Recht geschaffen wurden: die  Gesamtkirche, zwischen dem Papst und den Bischöfen.  Lesung eines indizierten Buches, Auslassung einer Hore  (Wenn sich seine Hauptkritik gegen die Kurie richtet und  des Breviers, Fleischessen am Freitag ... Welchen Miß-  „persönliche“ Bezüge ausgeklammert werden, so wird auf  brauch habe man mit diesen Sanktionen getrieben, „nicht  er ganzen Linie doch klar, daß das ganze System ein-  zum Schutze göttlichen Gesetzes, sondern disziplinärer  schließlich der Spitze mitgemeint ist, selbst wenn er den  und kurialer Vorschriften“. Gegenüber diesem Juridismus  Papst innerhalb des geltenden Systems und der prakti-  war das Konzil „wie eine Sonne, die jählings die Glet-  zierten kirchlichen Verwaltungskriterien vornehmlich  scher zum Schmelzen brachte, mit dem Ergebnis, daß über  299
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ben gesamtkirchlich nur‘handlungsfähig un wahren iıhren NUur als ,;Gefangenen der Kurıie“ bezeichnet.) Dıiıeser WUunN-
Einfluß 1n der Synode NUTL, wWenn S1e einen möglichst ZC- deste Punkt (an dem, W1e der Kardinal eingangs MIt -
meinsamen Standpunkt einnehmen. deren Worten betont, die instıtutionelle un soz10logische
Damıt sollte gewi1ß nıcht einer Frontenbildung in der Welt- Problematik auch ZUr theologischen Frage wırd) 1St eın
kirche das Wort geredet werden, die womöglich noch gegensätzlıches Verständnis der kirchlichen Einheit. Die
eine Menge „artiremder“ Ressentiments Tage för- allgemeine Blickrichtung VO „Zentrum“ ZUrFr Peripherie
ern könnte, sondern NUuUr verhindert werden, daß die An- bleibt die 1m Ersten Vatiıkanum ıhrem Höhepunkt SC-
satze des Konzıils Von Rom her, unterstutzt durch ine langte Juristisch-statische Ekklesiologie: „Man sieht die
Mehrheit aAaus dem Weltepiskopat, nıcht noch sicht- Kirche als wne ‚vollkommene‘ Gesellschaft mıiıt N:  .Uu
barer AaUS$S der instıtutionellen Praxıs der Kırche AaUS- rissener oberster Gewalt, mi1t überall geltenden Gesetzen,
geklammert, der zentralkirchliche Immobilismus mit sS@e1- un: 1St darum gene1gt, mıiıt Vorbedacht die unıversale
nen regionalen Ablegern nıcht noch verschärft un damıt Kiırche VOT der einzelnen sehen. Die Teilkirchen be-

trachtet INa  z} als 'Teil eines womöglıch vereinheitlichtendie Getahr innerkirchlicher Spannungen un Spaltungen
noch vergrößert würde. Insotern WAar mıiıt den Aufßerun- Ganzen, die VO Zentrum Aaus durch eın N Netz VO  3

SCH des belgischen Kardinals nıcht 1Ur kluge Taktık, SO11- Einzelvorschritten zusammengefaßt werden. Iso ıne
ern 1M wahrsten Sınn des Wortes „kirchenkritische“ Ver- uts Zentralisieren angelegte, VO  - Natur juridische, STA-

antwOrtung Werk So gesehen, WAar das Interview tische, bürokratische un essentijalistische Tendenz: S1e
ıne akute Notwendigkeit, eın historischer ARt,;, der nıcht kennzeichnet Menschen, die für ine etablierte Ordnung
überschätzt werden kann. Da überdies 1m Rahmen un tür die Werte der Vergangenheıit empfänglicher sind
einer größeren „Strategie“ verstehen 1St, zeigen ZeW1sse als für die Bedürfnisse der Zukunft, die dem Vatikanum
Details 2Aus Eingaben zentraleuropäischer Episkopate Zur näherstehen als dem Jahre 2000, die für wichtiger —

Tagesordnung der Bischofssynode. sehen, Mißbräuche abzustellen als die uen Werte, die 1n
Kirche un: Welt den Tag kommen, verstehen un:

Mißwverständnis der Einheit ördern. Selbst Wenn S1e sıch dagegen verwahren, nel1-
SCNM S1e doch dazu, die Ortskirchen als Verwaltungsbezirke

Als Frage ın Klammer bleibt reilıch, ob die Bischofs- anzusehen, die Bischöfe als einfache Delegierte un Aus-
synode Z gegenwärtigen Augenblick un iın ıhrereN- führungsorgane der Zentralgewalt; die Dezentralisierung
wärtigen Verfassung als bloßes UOrgan ZUr Beratung des der Gewalten scheint ıhnen eın gefährliches Vorspiel
Papstes überhaupt der Ort ISt, über den die entscheiden- einem mögliıchen Schisma.“
den Fragen entschieden oder entscheidungsreif gemacht
werden können. Der Knotenpunkt der KontroverseHıer ber überschneiden sıch bereits der taktische un 1N-
haltliche Aspekt des Interviews. Was vertritt der Kar- Die Sichtweise von der „Peripherie“ ZU „Zentrum“ be-
dinal in der Sache? Im wesentlichen geht ıhm Wwel zeichnet der Kardıinal (ın vereinfachender Gegenüberstel-Problemkreise: die Kritik eiınem siıch weıitertradie- lJung) als evangelisch, gezstlich un: sakramental. Die FEın-
renden römischen Zentralismus, der Zzunehmen: auch 1m heıit 1St verstehen als brüderliche Gemeıinschaft, geregelt
Episkopat als Ng OFrsett empfunden wiırd, un durch die Prinzıpien der Kollegialıtät un!: Subsidiarıität.
die Überwindung eines ıhn begleitenden Juridismus in Zum „Wwahrhaft katholischen“ Verständnıiıs der irchlichen
kirchlichen Moral- un Ordnungsiragen. Beide Problem- Einheit gehört zwesentlich auch die Verschiedenheıt, „die
kreise sıeht als Haupthindernis für die kirchliche un: viel tiefer reicht als zewisse oberflächliche, uns geläufigegesellschaftliche Glaubwürdigkeit der Kırche und, da Unterschiede: S1e oreift 1n den Bereich der Spirıtualität,Glaube durch die Kirche 1n Wort un Sakrament über- der Liturgıe, der Theologie, des Kirchenrechts un der
mıittelt und 1n iıhren Strukturen L  t gemacht WCTI- Seelsorge hınein“. In diesem gegensätzlichen Verständnis
den soll, auch als Hındernis für die Glaubwürdigkeit des kirchlicher Einheit lıegt für den Kardıinal „der Knoten-
christlichen Glaubens. Der Kardinal versteht sıch durch dunkt der Kontroverse“.
und durch als Repräsentant un Vertechter des Konzıils. An diesen Knotenpunkt 1St auch der andere in dem Inter-
Man wırd sıch deswegen nıcht wundern (und miıt Rück- V1eW angesprochene Problemkreis, der vorherrschende
sıcht auf die oder den Adressaten spricht ein1iges besonders Juridismus 1m Moralverständnis un in ırchlichen Ord-
dafür), daß die beiden Probleme dem Tıtel des Inter- nungsfragen angeschlossen. Auf diesen Problemkreis, der

Einheitsverständnis bıs hineinVIeEWSs entsprechend strikte innerhalb der „Logik“ (die ın Jegalistischesdeutschen Übersetzer sprechen unbedacht VO  3 „Dy: das torum internum fortsetzt, sucht die sıch überrol-
namık“) des Zweıiten Vatiıkanums verbleibt. Den Aus- lende nachkonziliare Entwicklung verstehen. Man
gangspunkt bildet für ıhn die pastorale Ausrichtung des werde das SS dagewesene“ Streben nach größerer Wahr-Konzils, autf den CNSCICH Gegenstand se1iner AÄußerungen haftigkeit un Ofenheit LUr verstehen, WEeNnN INa  } sıch
eingeschränkt: die Lehre VO  e der Kollegialität und, 1m sehr N  u Rechenschaft gebe sa  u  ber den Druck, den allzu
Hintergrund un wenıger poıintiert, die Volk-Gottes- viele Gesetze, sanktion.ert durch Angst VOT der schweren
Theologie der Kiırchenkonstitution. Er nın präzıse den Sündey  &A  3  AA A  OE  S:  ben gesamtkir&li& nur"handlung‘sfäiüg und Wah‘ren ihren  nur als „Gefangenen der Kurie“ bezeichnet.) Dieser wun-  Einfluß in der Synode nur, wenn sie einen möglichst ge-  deste Punkt (an dem, wie der Kardinal eingangs mit an-  meinsamen Standpunkt einnehmen.  deren Worten betont, die institutionelle und soziologische  Damit sollte gewiß nicht einer Frontenbildung in der Welt-  Problematik auch zur theologischen Frage wird) ist ein  kirche das Wort geredet werden, die womöglich noch  gegensätzliches Verständnis der kirchlichen Einheit. Die  eine Menge „artfremder“ Ressentiments zu Tage för-  allgemeine Blickrichtung vom „Zentrum“ zur Peripherie  dern könnte, sondern nur verhindert werden, daß die An-  bleibt die im Ersten Vatikanum zu ihrem Höhepunkt ge-  sätze des Konzils von Rom her, unterstützt durch eine  langte juristisch-statische Ekklesiologie: „Man sieht die  Mehrheit aus dem Weltepiskopat, nicht noch sicht-  Kirche als eine ‚vollkommene‘ Gesellschaft mit genau um-  barer aus der institutionellen Praxis der Kirche aus-  rissener oberster Gewalt, mit überall geltenden Gesetzen,  geklammert, der zentralkirchliche Immobilismus mit sei-  und ist darum geneigt, mit Vorbedacht die universale  nen regionalen Ablegern nicht noch verschärft und damit  Kirche vor der einzelnen zu sehen. Die Teilkirchen be-  trachtet man als Teil eines womöglich vereinheitlichten  die Gefahr innerkirchlicher Spannungen und Spaltungen  noch vergrößert würde. Insofern war mit den Außerun-  Ganzen, die vom Zentrum aus durch ein enges Netz von  gen des belgischen Kardinals nicht nur kluge Taktik, son-  Einzelvorschriften zusammengefaßt werden. Also eine  dern im wahrsten Sinn des Wortes „kirchenkritische“ Ver-  aufs Zentralisieren angelegte, von Natur juridische, sta-  antwortung am Werk. So gesehen, war das Interview  tische, bürokratische und essentialistische Tendenz; sie  eine akute Notwendigkeit, ein historischer Akt, der nicht  kennzeichnet Menschen, die für eine etablierte Ordnung  überschätzt werden kann. Daß es überdies im Rahmen  und für.die Werte der Vergangenheit empfänglicher sind  einer größeren „Strategie“ zu verstehen ist, zeigen gewisse  als für die Bedürfnisse der Zukunft, die dem Vatikanum I  Details aus Eingaben zentraleuropäischer Episkopate zur  näherstehen als dem Jahre 2000, die es für wichtiger an-  Tagesordnung der Bischofssynode.  sehen, Mißbräuche abzustellen als die neuen Werte, die in  Kirche und Welt an den Tag kommen, zu verstehen und  Mißverständnis der Einheit  zu fördern. Selbst wenn sie sich dagegen verwahren, nei-  gen sie doch dazu, die Ortskirchen als Verwaltungsbezirke  Als Frage in Klammer bleibt freilich, ob die Bischofs-  anzusehen, die Bischöfe als einfache Delegierte und Aus-  synode zum gegenwärtigen Augenblick und in ihrer gegen-  führungsorgane der Zentralgewalt; die Dezentralisierung  wärtigen Verfassung als bloßes Organ zur Beratung des  der Gewalten scheint ihnen ein gefährliches Vorspiel zu  Papstes überhaupt der Ort ist, über den die entscheiden-  einem möglichen Schisma.“  den Fragen entschieden oder entscheidungsreif gemacht  werden können.  Der Knotenpunkt der Kontroverse  Hier aber überschneiden sich bereits der taktische und in-  haltliche Aspekt des Interviews. Was vertritt der Kar-  Die Sichtweise von der „Peripherie“ zum „Zentrum“ be-  dinal in der Sache? Im wesentlichen geht es ihm um zwei  zeichnet der Kardinal (in vereinfachender Gegenüberstel-  Problemkreise: um die Kritik an einem sich weitertradie-  lung) als evangelisch, geistlich und sakramental. Die Ein-  renden römischen Zentralismus, der zunehmend auch im  heit ist zu verstehen als brüderliche Gemeinschaft, geregelt  Episkopat als zu enges Korsett empfunden wird, und um  durch die Prinzipien der Kollegialität und Subsidiarität.  die Überwindung eines ihn begleitenden Juridismus in  Zum „wahrhaft katholischen“ Verständnis der kirchlichen  kirchlichen Moral- und Ordnungsfragen. Beide Problem-  Einheit gehört wesentlich auch die Verschiedenheit, „die  kreise sieht er als Haupthindernis für die kirchliche und  viel tiefer reicht als gewisse oberflächliche, uns geläufige  gesellschaftliche Glaubwürdigkeit der Kirche und, da  Unterschiede; sie greift in den Bereich der Spiritualität,  Glaube durch die Kirche in Wort und Sakrament über-  der Liturgie, der Theologie, des Kirchenrechts und der  mittelt und in ihren Strukturen transparent gemacht wer-  Seelsorge hinein“. In diesem gegensätzlichen Verständnis  den soll, auch als Hindernis für die Glaubwürdigkeit des  kirchlicher Einheit liegt für den Kardinal „der Knoten-  christlichen Glaubens. Der Kardinal versteht sich durch  punkt der Kontroverse“.  und durch als Repräsentant und Verfechter des Konzils.  An diesen Knotenpunkt ist auch der andere in dem Inter-  Man wird sich deswegen nicht wundern (und mit Rück-  view angesprochene Problemkreis, der vorherrschende  sicht auf die oder den Adressaten spricht einiges besonders  Juridismus im Moralverständnis und in kirchlichen Ord-  dafür), daß er die beiden Probleme dem Titel des Inter-  nungsfragen angeschlossen. Auf diesen Problemkreis, der  Einheitsverständnis  bis  hinein  ın  views entsprechend strikte innerhalb der „Logik“ (die  ein legalistisches  deutschen Übersetzer sprechen etwas unbedacht von „Dy-  das forum internum fortsetzt, sucht er die sich überrol-  namik“) des Zweiten Vatikanums verbleibt. Den Aus-  lende nachkonziliare Entwicklung zu verstehen. Man  gangspunkt bildet für ihn die pastorale Ausrichtung des  werde das „nie dagewesene“ Streben nach größerer Wahr-  Konzils, auf den engeren Gegenstand seiner Außerungen  haftigkeit und Offenheit nur verstehen, wenn man sich  eingeschränkt: die Lehre von der Kollegialität und, im  sehr genau Rechenschaft gebe „über den Druck, den allzu  Hintergrund und weniger pointiert, die Volk-Gottes-  viele Gesetze, sanktioniert durch Angst vor der schweren  Theologie der Kirchenkonstitution. Er nennt präzise den  Sünde ... ausgeübt haben“. Er exemplifiziert die Todsün-  wundesten Punkt im Verhältnis zwischen Rom und der  den, die durch kirchliches Recht geschaffen wurden: die  Gesamtkirche, zwischen dem Papst und den Bischöfen.  Lesung eines indizierten Buches, Auslassung einer Hore  (Wenn sich seine Hauptkritik gegen die Kurie richtet und  des Breviers, Fleischessen am Freitag ... Welchen Miß-  „persönliche“ Bezüge ausgeklammert werden, so wird auf  brauch habe man mit diesen Sanktionen getrieben, „nicht  er ganzen Linie doch klar, daß das ganze System ein-  zum Schutze göttlichen Gesetzes, sondern disziplinärer  schließlich der Spitze mitgemeint ist, selbst wenn er den  und kurialer Vorschriften“. Gegenüber diesem Juridismus  Papst innerhalb des geltenden Systems und der prakti-  war das Konzil „wie eine Sonne, die jählings die Glet-  zierten kirchlichen Verwaltungskriterien vornehmlich  scher zum Schmelzen brachte, mit dem Ergebnis, daß über  299ausgeübt haben“ Er exemplifiziert die Todsün-
wundesten Punkt 1m Verhältnis 7zwıschen Rom un der den, die durch kıirchliches Recht yeschaffen wurden: die
Gesamtkirche, zwıschen dem Papst un den Bischöfen. Lesung eınes iındızierten Buches, Auslassung eıiner Hore
(Wenn sıch seine Hauptkritik die Kurıe richtet un des Brevıers, Fleischessen Freitag Welchen Mi(S-
» persönliche“ Bezüge ausgeklammert werden, wırd auf brauch habe InNnan miıt diesen Sanktionen getrieben, „nıcht

ganNnzen Linıe doch klar, daß das 308 System e1n- Z Schutze göttlichen Gesetzes, sondern dıiszıplinärerschließlich der Spitze mıtgemeınt Ist, selbst Wenn den un: kurialer Vorschritten“. Gegenüber diesem JuridismusPapst innerhalb des geltenden Systems un: der praktı- War das Konzıil „Wwıe ıne 5Sonne, die Jahlings die Jlet-
zıerten kirchlichen Verwaltungskriterien vornehmlich scher Z Schmelzen brachte, mıt dem Ergebnis, da{fß über
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die Berghänge Sturzbäche herniederbrechen Darum eigenen Aartens stehenließ un iıhn mi1ıt der SHOta PTIaCc-
V1a nochmals schützend umzAaunte. Wenn damals eınherrsche 1U  - ıne „unvermeıdlıche Unordnung“ („dıe

Lage 1St schwankend un mehrdeutig“); INa  } musse iıhr deutscher, der römischen Verhältnisse nıcht unkun-
begegnen, S1e dürte nıcht ZUr Abdankung der Autorität diger Konzilsteilnehmer meınte, das seılen LUr einıge
führen Damıt hat der Kardinal den zayeıten K noten- Trostkontetti für kurijale Prälaten SCWESCH, erwıes sıch
dunkt avisıert (aber offtenbar nıcht mehr fest 1n die dies POSt festum eben doch als AaIsc Vereinfachung Aut

das Zweıte Vatiıkanum können sıch 1n diesem Punkteand J  INCN WI1e den ersten): den Verschleiß
Autorität durch eın Nichtzurkenntnisnehmen VO  - unab- jedentalls beide Sıchtweisen, die der Peripherie und die
weisbaren Problemen oder deren Verfärbung durch dıe des Zentrums, ın „gleichähnlicher“ Weıse eruten. Der

„Kompromiß“ hatte eben doch weitreichendere Folgen.Brille einer gesetzeskonformen, formalen Sonderfrömmi1g-
keıt, durch die unmöglich WIr  d, die profane Wirklich-
keit 1n ıhrer ezgenen Dımensıon der Tiete assen, Verquickung WON Recht und FrömmigkeitsS1e relig1ösem Glauben allein zugänglıch wiırd.

ber auch iın einem 7weıten Punkte dürfte sıch eın kon-
zılıar konzipilerter kirchlicher „Strukturalismus“ alsZwiespältige Logik des Konzıils
CNS erweılsen. Eın tormaler Juridismus hat 7zweıtellos das

ber hıer bricht die Rede ab, bzw S1e wechselt über N kirchliche Leben gepragt und pragt Ja immer
oriffigeren Problemen: ZAUE Verhältnis 7zwiıischen Papst noch übermäisıg. dies aber 1n dem aße aut die Wah-
un: Bischöfen, Rom als Ort einer visıonären katholi1- runs kurıaler Ansprüche zurückzuführen 1St, w1e 65 die
schen (dreimal bricht diese Vısıon durch), den Lektüre des Interviews nahelegt, könnte bezweiıtelt WT -

Nuntıien, den päpstlichen „Aufsehern“, die durch Laıien den Sıcher WAar die kuriale Kirchenpolitik, die Ver-
un:! Einheimische ersetizt werden sollten, dem gewifß MENSUNS politischer acht mıiıt geistliıchen Sanktıonen
wichtigen un eNOTINCN Problem der Retorm des Kirchen- den institutionell taßbaren Aspekten, die geschicht-
rechts. An einer rüheren Stelle des Interviews hatte ıch feststellbare Hauptursache. Aber den ubiquıtären
ber schon einmal denselben Kurs uts Kirchenrecht gC- Verästelungen olch formaler Legalısmen un: ihrer
NOMMCN, als VO' Verhältnis 7zwischen Bischöten un: Verzahnung miıt dem sakramentalen Vollzug, MIt dem
Gläubigen die Rede Wafl, allerdings nıcht hne vorher die theologischen Lehrbetrieb, der inhaltliıchen Ausdeutung
Welt der Priester un Laıen beschrieben haben, 1n der der „Glaubenssätze“ un: der kirchlich normierten Froöm-
„der autoritatıve Legalismus VO!'  3 e1InNst verschwunden isSte  D migkeıt hat die gesamte Kirche nıcht 1LLUI DaSsS1V als Emp-
ber W as mache der Bischof, WenNn der Jegalismusent- fanger römischer Vorschriften, sondern auch aktıv als
wöhnte Gläubige sıch ıhn wende, dieser aber des- Wahrer römischer un eigener „Interessen“ kräftig partı-
SCI1 Vorschläge nıcht tolgen könne, „weıl die Wege durch zıpılert. Dadurch wird aber der drıtte Knoten
die geltende kirchliche Gesetzgebung versperYrt sind“? Frömmigkeıt un kirchliche Struktur 1n 1nNs verquickt,
Und W asSs dann EKST, wWenn selbst Bischofskonferenzen VO  3 ber VO „Zentrum“ her nıcht (übrıgens Unrecht) ZU!
Rom abschlägige Antworten erteilt werden? Dıie 5 pan- 1ın 1NSs gesehen.
NUNZEN zwıschen Ortskirche un „Kurie“ werden auf Mıt der Infragestellung des zentralistischen Einheıits-

usfifers un: seiner feingliedrigen Kapillaren gerat auchdie Spitze getrieben.
An diesem Punkt möchte INa  S ein1ges rekapitulieren. Wıe die kirchliche Frömmigkeıt, da in ıhrem traditionellen
schon einmal vermerkt, ıdentifiziert der Kardinal se1ine Gewande solche juristische Ausdrucksftormen gebunden,

ın einen Umbruch. Beides muß War voneinander UunNLeT=Ausführungen völlıg mMI1t der ALOsake des Konzıils, MIt
seiner „dynamischen“ Ekklesiologie. Aber diese Logik 1St schieden, kann aber in der gegenwärtigen Siıtuation der
1n sıch zwlespältıg. Das Zzweıte un dritte Kapıtel der Kirche nıcht völlig werden. In der Praxıs, nıcht
Kirchenkonstitution (und das drıtte noch einmal iın sıch) LLUT in der römischen, werden S1e ber ohl nıcht einmal
bılden vew1ßß keine „logische“ Eıinheıt, her die WwWwel Pole immer adäquat voneinander abgehoben. Damıt ber stel-
des heterogenen, WE nıcht gegensätzlichen Bıldes der len sıch die „Knoten”“ AaUus römischer Sıcht anders
Einheit, w1e CS der Kardinal Begınn se1ines Interviews dar Da I1a  e} mi1t der Anfechtung eınes Zentral durch-
beschreibt. Die sıch zuspitzende Spannung das Ver- strukturierten un geregelten kirchlichen Lebens, 1n dem

Glaubensdinge, VO':  w außen gesehen, vornehmlich verwal-ständnıs der „wahrhaft katholischen“ Einheıit nımmt ihren
unmittelbaren Ausgang vVvon WwWwel gegensätzlıchen „ Theo- tet un Patrımonien un Tradıtionen geschützt werden,
logien“ der Kırche, 7wischen eiıner strukturell durch das auch CcE Frömmuigkeıt schwinden sıeht, fühlt siıch

AKOM in seıinem Bedürtnis nach zentralkirchlicher recht-Kollegialıtätsprinzıp verwirklichten sichtbaren sakramen-
talen Einheit un einer hierokratisch konzıpıierten papst- lıcher Sicherung eher bestätigt. Es ware eshalb gewiß ein
liıchen Kirchenregierung, iın deren Rahmen der Papst „als Irrweg, wollte in  a dem Kardınal unterstellen, sehe 1n
Statthalter Christi un Hırt der Universalkirche“ ın der römischen Versteifungen vornehmlich 1Ur die Wahrung
Ausrichtung auf das Wohl der Kırche „secundum pPIO- institutioneller Interessen. Fuür Rom und,; sieht mans

realıstisch, uch für einen großen Teıil der Hierarchie undpriam discretiıonem“ vorgeht (nota praevıa, Abschnitt 3
Zu Recht emerkt der Kardınal, die oroße Lücke in der einen nıcht geringen Teıl der Gläubigen stehen damıt uch
Ekklesiologie des Zweıten Vatikanums estehe darın, daß geistliche Interessen auf dem Spiel 1ıbt mMan dıes Z

wırd die „Kontroverse“ gew1l noch verwickelter, aberdie Lehre der Kollegialıtät unabgeschlossen blieb, da{fß S1e
VT allem 1n ıhren Folgen für den Papst nıcht weıterent- vielleicht auch noch einen rad „wahrhaftiger”.
wickelt wurde. ber das Konzıil 1e1 nıcht NUur ıne Lücke:

tand keinen ınneren Ausgleich 7zwiıschen dem Ersten Vierdimensionale Krıse
Vatikanum un sıch selbst, iındem das Primatsverständ-
N1s 1N seinen zeitgebundenen, uch politisch bedingten Zu- Noch i1ne letzte Frage ware hier anzuschließen. Ist 1n der

w1e einen erratischen Block unberührt inmıtten se1nes geschichtlichen Kontingenz der Fakten mMi1t der ange
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Einheit, die Dimension der Frömmigkeıit, dıe Dimensionlıchen oder tatsächlichen Gefährdung der kirchlichen Eın-
heit eın krisenhafter Wandel der Frömmigkeıt verbunden, des Sıttlıchen, dıe Dımension des Glaubens un 1St heute
1n der die „NCUCH Werte“ noch nıcht allen sichtbar VOTL 1m etzten eın Problem der Glaubwürdigkeit des ]au-

bens, esonders des kiırchlichen Glaubens. Wenn dem berAugen stehen, handelt sıch dabej Ja nıcht 1Ur

einen Wandel VO  a} Andachtsformen un Ritualen, SO1I1- 1St, wiırd INan sıch gewiß auch VOTLI der Illusıon we)  h}  üten,
ern steckt eın Umbruch des Glaubensbewußtseins, auf glauben, durch institutionelle Reformen lasse sıch diese

Glaubwürdigkeit des Glaubens schon erweısen, ber sıchden ethischen Bereich bezogen, uch eın Umbruch des S1tt-
lichen Bewußfßtseins dahinter. Nun würden diese Hınter- dennoch voll für jede ersprießliche kirchliche Retorm eInN-
yründe gew1(ß verharmlost, WenNnn INa  } ıhren Brennpunkt SeLlzZen Sonst würde „die Welt“, iıhre bleibende Z weı-

deutigkeit nıcht wen1g unterschätzt. Das Problematischevornehmlich 1n instiıtutionellen Spannungen sehen würde.
ohl 1St auch der krisenhafte Wandel des Glaubens- daran 1St NUur, da{ß INan ıhn vornehmlich durch Rekurs auf
bewußtseins nıcht ohne Zusammenhang damıt. Das CNS- Tradıtion, auf Gesetz un zentralistische Einheit ent-

wırren ylaubt, als ob Rom etzten Endes alleın ıhnmaschige Netz der Formeln un!: juristischen Sanktionen
(„die Bınden des Lazarus”) hat NO mı1t dazu beige- lösen vermöchte, während sıch der Knoten 1LLUr noch
LTaScCH, ıne „relig1ös“ getOnte Frömmigkeit un Sıttlich- tester zusammenzieht un das Band der Einheit un
keit in kirchlicher Absonderung konservieren, während Toleranz übermächtig strapazıert WIFr: S: WE dieser
die Säkularıisierung der „profanen“ Lebenstormen be- N Knäuel 1mM Gespräch zwıschen Hierarchie un:
reIts vollzogen WAAal. ber deswegen kann INa  =) nıcht e1IN- Gläubigen, 7zwiıischen Bischöten un Papst, ohne 1de0O-
mal scheinbar die dahıinterliegende Krise des Glaubens- logische Vereinfachung 1n den rıft Z wiırd,
bewußtseins auf die Ma(fßstäbe institutioneller Vernunft ürften siıch die gegenwärtigen Spannungen lockern. Ist
reduzıleren. Dıie Krise der Glaubwürdigkeit der Kirche dies ZUuUr elıt möglich? Man möchte hoften Nüchterne

der vierte, ohl der gordische Knoten durchzieht Einsıicht 1n die Blickverengungen VO  - beıiden Seıiten ware
alle vier Dimensionen: die Diımension der Autorität un schon eın erster Schritt, der solche Hoffinung rechtiertigte.

eldungen ırche und Gesellschafit

Der Papstbesuch In Genf
Der kurze Besuch Pauls VI der Zentrale des Weltrates der Kır- 45-Minuten-Rede den trüheren „ Al"
Junı 1n Genf verlieft anders als se1ne hen den Vorrang. Der größte Teıl beiter-Bischof“ Oontını hören. Der
trüheren Reıisen un: 1St miıt keiner der Schweizer Presse allerdings hob Teil seiner Rede WAar 1ine Ver-
VO  e} ıhnen vergleichbar. Die Massen noch 1ne drıtte Komponente des neıgung VOTL der Tradition des gaSt-
blieben Aaus, aber auch dıe gefürchteten Papstbesuches hervor, dessen Reak- gebenden Industrielandes, VOTL der
Proteste oder Demonstratıionen. Das t1on be1 den Schweizern un VOTL Al- Idee un Arbeit der Internationalen
Sachliche herrschte VOT Dafür blieb lem auf Genft als der Stadt Calvins. Arbeitsorganısation un! VOT der

weder beim Internationalen Ar- TIradıtion der päpstlichen Sozial-
beitsamt noch 1m „Okumenischen eım Internationalen Arbeitsamt enzykliken. Er torderte die ele-
Zentrum“ bei bloßen Gesten. Die gz1erten der Konfterenz auf, „die
beiden Ansprachen des Papstes hat- Am 31 März hatte der General- alten Bestimmungen den Er-
ten ungewohnt Konkretes Z In- direktor des Internationalen Arbeıts- fordernissen AaNZUDaASSCH, LEUEC Nor-
halt Undurchschaubar be1 diesem INnen ANZUFESCH un ıhre Ratiıfizie-9 Morse, den Papst e1n-
Besuch Jeibt, welcher der beiden geladen, VOT der Internationalen Iung be] den einzelnen Staaten
Institutionen der Papst den Vorrang Weltarbeitskonferenz die „Botschaft erlangen“. Vor allem sınd dreı be-
geben wollte: der Internationalen merkenswerte NEUE Akzente kırch-VO  e} ‚Populorum progress1i0‘ erneut

Arbeitsorganisation oder der Zen- verkünden“. Das Internationale lıcher Sozialpolitik, die die Papst-
trale des Weltrates der Kirchen. Arbeitsamt, ine Organısatıon der ansprache enthielt. Der Papst tor-
Paul VI gab Aprıil lediglich weIılst aut 1ne Reihe VO  a frucht- derte die baldıge Schaffung eınes

ınternationalen Arbeitsrechts: „Es 1Stbekannt, da{fß ıne offizielle Einla- baren Beziehungen zZUE Vatikan se1lt
dung Zur Teilnahme der Feier des den frühen zwanzıger Jahren hın notwendig, da{fß Sıe miıt rechtlichen
50jährigen Bestehens des Internatıo- Johannes hat die nterna- Begriffen die Solıdarıtät Z Aus-
nalen Arbeitsamtes annehmen werde. tionale Arbeitsorganisation iın seiner druck bringen. Sıe sıch ımmer
Am gleichen a veröffentlichte der Enzyklika „Mater et magıstra“ mehr 1m Bewußtsein der Menschheit
Weltrat der Kırchen eın Kommunıt- (1961) ausdrücklich erwähnt. Fuür durch Wıe S1€e in der Vergangenheit

Paul VI stellte seın Auftritt VOTL derque, 1n dem hiefß, der Papst habe durch ıhre Gesetzgebung den Schutz
den Wunsch ausgesprochen, während Weltarbeitskonferenz ine Verbin- un: das Überleben des Schwachen
seiner kurzen Reıise uch dem Sıtz dung seiner Rede VOL den her die Gewalt des Starken RS
des Weltrates der Kirchen 1in ent währleistet haben °} 1St JjetztAußfßerdem hob einen Leitgedan-
einen Besuch abzustatten. Daraufhin ben se1ines Denkens un ehramt- notwendiıg, daß Sıe die Rechte der
habe der Generalsekretär, liıchen Wırkens hervor: die „Würde starken Völker eins  ränken un die

Entwicklung der schwachen VölkerBlake, die Einladung ausgesprochen. der Arbeit“ un die Lichtgestalt eiınes
Die Reaktion in der Presse un in „Cristo opera10“ („Neue Zürcher fördern, indem Sıe dıe Voraussetzun-
anderen öftentlichen Medien yab Zeitung“, 69) Tatsächlich SCNH, nıcht 1Ur theoretischer, sondern

konnte INa  e ein1ıgen Stellen seıiner auch praktischer Natur, tür eıneindeutig dem Besuch des Papstes 1ın
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